Übersicht Ablauf Gefährdungsbeurteilung

Praxisbeispiel: Gefährdungsbeurteilung beim Weser-Kurier
Das Beispiel der Bremer Tageszeitungen AG, ein Verlagshaus mit ca. 380 Beschäftigten, zeigt, wie es gehen kann:

1. Betriebsrat, Personalleitung und Betriebsärztin trafen sich im neu gebildeten Lenkungskreis. Der Betriebsrat hatte sich bereits intensiv mit dem Thema beschäftigt und favorisierte einen Mitarbeiter-Fragebogen, um die psychischen Belastungen zu ermitteln.

2. Mittlerweile gibt es eine Reihe bewährter Fragebögen unterschiedlicher Länge, die für die Gefährdungsbeurteilungen gut genutzt werden können. Bei der Auswahl sollte man beachten, was man später mit den Ergebnissen wirklich anfangen möchte. Es ist nicht ratsam, Daten zu erfassen, aus denen man später keine Verbesserungsmaßnahmen ableiten kann oder will. Der Lenkungskreis einigte sich auf einen Fragebogen mit 97 Fragen. Der hohe Aufwand lohnt sich, wenn spezielle Fragen beantwortet werden sollen, z. B. das Verhältnis zu Kollegen. Um die Beschäftigten einzubeziehen, plante der Lenkungskreis Workshops. Deren Mitglieder sollten die Ergebnisse der Befragung analysieren und Vorschläge für mögliche Maßnahmen erarbeiten.

3. Der Lenkungskreis stellte den Fragebogen auf einer Betriebsversammlung vor. Im Anschluss wurden die Unterlagen mit der Gehaltsabrechnung versandt. Die Mitarbeiter konnten die ausgefüllten Fragebögen anonym in Boxen werfen. Die Anonymität wurde durch die externe Auswertung und mehrere Aufrufe am Schwarzen Brett, per E-Mail etc. sichergestellt. So kam es zu einem erfreulich hohen Rücklauf von 54 Prozent. 

4. Ein Berater der externen Auswertungsfirma stellte die Ergebnisse zunächst der Geschäftsleitung und dann den Beschäftigten bei einer Betriebsversammlung vor. Der Betriebsrat veröffentlichte die Ergebnisse zudem in einem eigenen Newsletter.

5. Bei der Tageszeitung entschied man sich für dreistündige Workshops, um die Ergebnisse auszuwerten. Die Beschäftigten konnten sich hierfür freiwillig beim Betriebsrat melden. Pro Tätigkeitsbereich wollten zwischen fünf und neun Kollegen mitmachen. Eine Arbeitspsychologin der Berufsgenossenschaft moderierte die Workshops gemeinsam mit der Betriebsärztin.

6. Zunächst wurden die fünf wichtigsten positiven und negativen Ergebnisse vorgestellt. Dann bewerteten die Beschäftigten die Probleme mit roten Klebepunkten. Für diese Schwerpunktthemen sammelten sie anschließend konkrete Situationen. Anschließend stellten sich Kleingruppen von ca. zwei Beschäftigten folgende Fragen, um Lösungen zu finden:
Was kann ich als Mitarbeiter tun?
Was können wir im Team tun?
Was können die Geschäftsleitung oder der Vorgesetzte tun?

7. Nach dem Zusammentragen der Lösungen wurden diese durch grüne Klebepunkte gewichtet. Das Ergebnis, mit dem sich alle Teilnehmer einverstanden erklärten, ging als Protokoll an den Lenkungskreis.

[bookmark: _GoBack]8. Ein von Betriebsrat und Geschäftsleitung gemeinsam beschlossener Maßnahmenplan wurde mit Erklärung der einzelnen Schritte den Mitarbeitern im Intranet und am Schwarzen Brett bekanntgemacht. Nach etwa zwei Jahren wollen die Initiatoren kontrollieren, ob die Maßnahmen umgesetzt wurden und die gewünschten Effekte bringen. Dazu soll dann der gleiche Fragebogen ein weiteres Mal zum Einsatz kommen.
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